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Kraus C. EwWALD

Landschaftsverinderungen als Probleme des Naturschutzes

Verdnderungen landschaftlicher Zustdnde lassen sich wohl am besten durch Bil-
der belegen, so z.B. durch Gegeniiberstellung von Aufnahmen derselben Land-
schaft heute und vor 30 Jahren. Mittels derartiger Vergleiche kann {iberzeugend
dargetan werden, dass alle Landschaftstypen, ob Agrarlandschaft, Glazialland-
schaft oder Stadtlandschaft einem mehr oder weniger raschen Wandel unterwor-
fen sind.

In der Schweiz liegt die Versuchung nahe, vor allem Naturlandschaften sehen
zu wollen. Doch solche vom Menschen unbeeinflusste Naturlandschaften sind
nicht mehr vorhanden; denn seit langem ist der Mensch urbarisierend und kul-
tivierend tdtig und hat sie zu verschiedenen Typen von Kulturlandschaften um-
gestaltet. Je nach naturraumlichen Gegebenheiten und kulturrdumlichen Tradi-
tionen sind unverwechselbare Kulturlandschaften geprigt worden. So seien le-
diglich die typischen Landschaften des Genfersees, des Unterengadins und des
Aargauer Tafeljuras in Erinnerung gerufen.

Den Wandel von der ungestorten Naturlandschaft zur gestalteten Kulturland-
schaft haben wir nun gedanklich rasch vollzogen. Hingegen ist es nicht moglich,
die vielen und unterschiedlichen Verdnderungen, die iiber Jahrhunderte hin da-
zu gefiithrt haben, hier nachzuvollziehen. Wesentlich ist, dass wir dabei in den Di-
mensionen Raum und Zeit denken; denn Landschaftsverdnderungen sind Aus-
druck des Geschehens im Raum - Zeit — Geflige per se.

Was sind denn iberhaupt Landschaftsverdnderungen? Vereinfacht ausge-
driickt kann man naturgegebene und menschlich verursachte Verinderungen
der Landschaft unterscheiden. Vulkanausbriiche, Vergletscherung oder die Ero-
sions- und Akkumulationsprozesse sowie deren Folgen sind als naturgegebene
Verdanderungen zu betrachten. Die anthropogen verursachten Veridnderungen
sind mannigfaltig, und zwar von der Rodung des Urwaldes liber Gewasserkor-
rektionen bis hin zum Haus- und Strassenbau reichend. Aber auch die Bewirt-
schaftung der Landschaft im weitesten Sinne gehort dazu.

Verdnderungen beiderlei Ursprungs —also naturbedingte wie anthropogen ver-
ursachte — zeitigen Auswirkungen auf das Leben in der Landschaft, nimlich auf
Pflanzendecke und Tierwelt, und zwar direkt oder indirekt auf deren Standorte,
Standortsbedingungen und Lebensraume. Mit Begriffen wie Pflanzendecke,
Tierwelt und Lebensraume sind auch schon Gegenstande und Inhalte des Natur-
schutzes angesprochen. Wie auch immer der Naturschutz ausgelegt wird, seine
Bestrebungen gelten der Vielfalt von Arten, Gesellschaften und Gemeinschaften
sowie der Mannigfaltigkeit von Lebensrdumen von Tieflagen bis in die nivalen
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Bereiche. Formen der ehemaligen Naturlandschaft, die in die Kulturlandschaft
libernommen worden sind, gehoren genau so dazu wie Strukturen und Elemente
einer traditionellen — vielleicht auch naturnahen — Kulturlandschaft. Formen
beider landschaftsgenetischer Moglichkeiten konnen fiir den Naturschutz unter-
schiedliche Bedeutung erlangen; die einen als Dokumente des Naturraumes, die
andern als Nischen und Lebensrdume, wobel anzumerken 1st, dass eine Funk-
tionszuweisung zwar disziplinar erdacht ist, aber der Komplexitit lebender Na-
tur nicht angemessen sein kann.

In Kiirze sind damit Landschaftsveranderungen und Naturschutzanliegen
skizziert. Im Vortragstitel ist zudem von Problemen die Rede. Deshalb ist danach
zu suchen, warum Landschaftsverdnderungen zu Problemen des Naturschutzes
werden konnen. Um Antworten und Erkldrungen finden zu konnen, ist es not-
wendig, aus dem breiten Spektrum moderner Landschaftsverdanderungen einige
auszuwihlen. Dabei appelliere ich an Ihr Erinnerungsvermaogen, solche Verin-
derungen in Raum und Zeit sehen zu wollen. War die erste Erwdhnung des Raum
— Zeit — Gefliges vielleicht als abstrakt empfunden worden, ldsst sich dessen Be-
deutung ermessen, wenn wir als Raum die Schweiz setzen und beziiglich der Zeit
die Spanne seit 1960 betrachten.

Zum Auffilligsten der modernen Landschaftsverdnderungen gehoren die bau-
lichen Massnahmen, die zum Siedlungswachstum und zur Agglomerationsbil-
dung gefiihrt haben. Die Industrie- und Gewerbebauten und -anlagen sind eben-
so nur denkbar mit einem dichten Verkehrsnetz. Allein die National-, Kantons-
und Gemeindestrassen der Schweiz reichen 1,5 mal um den Erdaquator. Die Fein-
erschliessung der Landschaft erfolgt iber unzidhlige Giiter- und Waldwege. Aus-
serhalb von Siedlungen sind Werke und Anlagen fiir Versorgung und Entsorgung
(Abwasser, Abfall usw.) entstanden; es sind Infrastrukturanlagen fiir Kommuni-
kation, Energielibertragung usw. gebaut worden. In agrarisch genutzten Land-
schaften sind Aussiedlungen, Mast- und Zuchtbetriebe, Gartnereien, Alpstélle
u.4. erstellt worden. Im Stadtumland und in Agglomerationen sind Anlagen fiir
Freizeit- und Freiraumaktivitidten geschaffen worden (Sportanlagen, Reitspor-
tanlagen, Familiengirten usw.). Da jedes Bauen Rohstoffe und Baumaterialien
benotigt und Aushub anfallen lasst, sind auch pauschal Ausbeutungen und De-
ponien zu erwahnen. Fiir den Tourismus, insbesondere den Skisport, sind un-
zahlige Anlagen errichtet worden. Aber auch im Bereich der Gewisser sind bau-
liche Massnahmen zu registrieren, so Korrektionen, Entwéasserungen usw. Da-
mit sind lediglich die wichtigsten Landschaftsverinderungen angesprochen, die
durch Bautatigkeiten verursacht werden.

Verschiedene dieser baulichen Massnahmen sind Mittel zum Zweck einer wei-
teren, gezielten Landschaftsverdnderung. So dient der Giiterwegebau der besse-
ren Erschliessung und Priparierung des Kulturlandes, auf dass intensiver bewirt-
schaftet werden konne. Oder Gewisserkorrektionen konnen einen ungehinder-
ten Abfluss und von Pflanzen gesduberte Ufer zum Ziel haben. Oder die Entwis-



K.C. Ewald, Landschaftsverinderungen 69

serungsanlagen bezwecken, nasse Wiesen und Feuchtgebiete einer landwirt-
schaftlichen Nutzung zuzufiihren.

Diese Hinweise geniigen, um in Erinnerung zu rufen, dass bauliche Massnah-
men nicht nur die Gestalt einer Landschaft verdndern konnen, sondern dass da-
durch direkt und indirekt, namlich durch Nutzungsinderungen und Nutzungs-
intensivierungen auch der Inhalt der Landschaft verdndert wird. Unter dem In-
halt der Landschaft — um diese saloppe Kurzform zu gebrauchen - sind die Pflan-
zendecke und die sie darbietenden Lebensrdume und Nischen zu verstehen. Je
dichter die Verdnderungen von Gestalt und Inhalt der Landschaft werden, um
so grosser werden die Probleme fiir den Naturschutz. Also stellt sich die Frage,
wann die Landschaftsverdanderungen eingesetzt haben, die fiir den Naturschutz
zum Problem geworden sind.

Zahlenreihen, welche die wirtschaftliche Entwicklung dokumentieren, weisen
darauf hin, dass der wirtschaftliche Aufschwung nach 1950 einsetzte. Je nach
Landesgegend haben sich dessen Folgen als Landschaftsverdnderungen seit dem
Ende der sechziger Jahre niedergeschlagen. Seit den siebziger Jahren dauern tief-
greifende Landschaftsverdnderungen an. Dass sich aus den bis dahin noch nie da-
gewesenen Entwicklungen Probleme ergeben haben, mag u.a. dadurch belegt
werden, dass das Jahr 1970 zum Europdischen Jahr der Natur erkldrt wurde.

Um dieses komplexe Geschehen etwas zu erhellen, muss man in der Geschich-
te zurilickblédttern, und zwar bis vor jenen Zeitraum des Aufbruchs — denn das
reicht bereits. Aufgrund des bisher gesichteten Materials wage ich zu behaupten,
dass weite Teile der Schweiz bis etwa zum Zweiten Weltkrieg als traditionelle
Kulturlandschaften zu charakterisieren waren. Verschiedene diirfen gar als na-
turnahe Kulturlandschaften angesehen werden. Vergessen wir nicht, dass in der
Nordostschweiz gebietsweise die Dreizelgenwirtschaft — natiirlich ohne Flur-
zwang — bis in die fiinfziger Jahre lebte, dass wir aber heute nur noch wenige alt-
hergebrachte Kulturlandschaftstypen der Schweiz finden konnen.

Nehmen wir die traditionelle Kulturlandschaft als Ausgangssituation fiir die
weiteren Erlduterungen. Vereinfacht ausgedriickt hatte die landliche Siedlung,
das Dorf, seine Flur als Komplementiarraum zur weitgehenden Deckung ver-
schiedener Bediirfnisse der dortigen Bevolkerung zu dienen. Wie ist das raumlich
und inhaltlich zu sehen? Die Abbildungen 1 und 2 mogen einen Eindruck von
der Vielfalt vermitteln. Die vereinfacht gefassten Merkmale der traditionellen
Kulturlandschaft mogen auf die Polyvalenz solcher Landschaften hinweisen:

Merkmale der traditionellen Kulturlandschaft

Urspriingliches Relief wenig verdndert

Uberformung, Neuschaffung des Kleinreliefs: Raine, Anwand, Stufenraine, Ter-
rassenacker, Rebberg-Steinmauern, Wolbacker, Hohlwege usw. «dritte Dimen-
s1on +/—»
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Stein-, Blockwille, Lesesteinhaufen, -rethen, -zeilen
Waldrandstufe, Weidgrdben, Kulturwechselstufen
Wilder, Geholze (Feld-, Ufer-), Hecken, Flurbdume
Vielzahl kleiner Flachen (Blocke, Streifen)

Flachen mit extensiver Nutzung (« Niemandsland»), Sdume, Grenzstreifen als
Ubergangsbereiche

Acker, Wiesen, Weiden mit Artenvielfalt, da bis in jiingste Zeit wenig Diinger,
keine Pestizide, keine Saatgutreinigung, keine Maschinen usw.

Multifunktionale Flur wegen Selbstversorgung
«Noli tangere» — Zonen = Reste der Naturlandschaft

Stellt man sich nun in eben dieser Landschaft die Bautatigkeiten und deren
Landschaftsveridnderungen, die wir vorher haben Revue passieren lassen, vor, so
erhalten wir die moderne Kulturlandschaft, wie sie die Abbildung 3 zeigt. Dass
von einer Schicksalsgemeinschaft zwischen traditioneller Kulturlandschaft und
Naturschutzgegenstidnden zu sprechen ist, muss aufgrund dieser Zeichnungen
einleuchten.

Lichtbilder zeigen Beispiele traditioneller Kulturlandschaften und belegen die
vorher mittels idealisierten Skizzen dargestellten Verhiltnisse an konkreten Fal-
len. Die Arbeitsmittel Luftbild und Karte zur Dokumentation der Landschafts-
veranderungen in Raum und Zeit werden in Form von Lichtbildern vorgefiihrt.
Zu einigen Beispielen werden Zahlen zitiert, welche das Ausmass der Verdnde-
rungen belegen. Zugleich wird erldutert, wie schwierig es 1st, qualitative Verin-
derungen darzulegen und zu quantifizieren. So wird lediglich der erkleckliche
Schwund von naturnahen Gebieten mittels Flachenangaben vorgefiihrt. Dar-
tiber hinaus wird den Ursachen fiir den Verlust dieser Gebiete nachgesptrt, in-
dem die Veranderungen erlautert werden, die eine Giiterzusammenlegung in
Verbindung mit Melioration und Aussiedlungswesen flir Natur und Landschaft
bedeutet. Dass nicht nur spektakuldre Verdnderungen zu Problemen des Natur-
schutzes werden konnen, sondern die Summe der vielen kleinen, fast unschein-
baren Eingriffe ebenso gewichtig ist, belegen weitere Lichtbilder.

Landschaftsveranderungen im Zusammenhang mit dem Element Wasser wer-
den aus drei Gebieten der Schweiz vorgeflihrt, wobei1 alle Objekte betreffen, die
im «Inventar der zu erhaltenden Landschaften und Naturdenkmaéler von natio-
naler Bedeutung» (= KLN-Inventar) enthalten sind.

Der Bilderreigen endet mit Gegenliberstellungen desselben Landschaftsaus-
schnittes zu verschiedenen Zeitpunkten der photographischen Aufnahme. Diese
Bilder geben Gelegenheit, Landschaftsverdnderungen zu zeigen, die irreversible
Folgen flir Naturschutzgegenstinde zeitigen.



K.C. Ewald, Landschaftsverinderungen 71

a0
WP A e g A
*‘_J-V‘

ON AR
: DORELFND -

s W\m‘l ﬁr«
gt SN Lt
i e cal

Abbildung 1 Die traditionelle Kulturlandschaft am Beispiel der Dreizelgenwirtschaft

1 Riitenen 4 Lesesteinreihe 7 Terrassendcker
2 Flurzaun 5 Biinten 8 Stufenrain
3 Lesesteinhaufen 6 Etter I, 11, TIT Zelgen
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Abbildung 2 Die traditionelle Kulturlandschaft und deren agrarmorphologischer Formenschatz

| Rain 4 Waldrandstufe 7 Gewannstoss
2 Terrassenacker (Ackerterrasse) 5 Ackerland 8 Kulturwechselstufe
3 Stufenrain (Hochrain) 6 Weidgraben (evtl. zugleich Anwand)

Vor allem in den vergangenen 20 Jahren sind die Landschaftsveranderungen
zu grossen Problemen flir den Naturschutz geworden. Nicht nur bauliche Mass-
nahmen, sondern Nutzungsianderungen und vor allem Nutzungsintensivierun-
gen haben zur Monotonisierung von Gestalt und Inhalt der Landschaft gefiihrt
— gepaart mit Trivialisierungsprozessen. Mit dem Liquidieren des wirtschaftlich
Nutzlosen ist ein Potential an Naturhaushaltsfunktionen verschwunden, ohne
dass es erforscht gewesen wire. Auch wenn seit Jahrzehnten die Erhaltung der
Natur in verschiedenen Gesetzen und Verordnungen verlangt wird, so hat dieses
«Postulat» wenig Erfolg gezeitigt. Teils hidngt dies an der Wertschidtzung des aus-
sermenschlichen Lebens: Schmetterlinge, Orchideen, Feuchtgebiete oder diirre
Bdume mit Bruthohlen sind nicht in Franken zu bewerten — sie sind nutzlos.
Teils hangt es an der Auslegung der Gesetzgebung, die zu stark auf Asthetizismen
ausgerichtet ist. Aber mit dsthetischen Vorstellungen ist 6kologischen Verhalt-
nissen nicht beizukommen.

Als Zusammenfassung wird anhand von Folien (Tageslichtprojektion) eine
traditionelle Kulturlandschaft samt deren Naturhaushalt «aufgebaut» und so-
gleich mit den normalerweise schematisch ablaufenden Verdnderungsprozessen
konfrontiert bis zur Monotonie. Die Unvertraglichkeit zwischen natiirlicher
Vielfalt und technischen Normen wird ebenfalls mit Folien vorgefiihrt, und zwar
an den Beispielen Waldrand, Ufer und Flurwegrand.
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Abbildung 3 Die moderne Kulturlandschaft

I Deponie 5 Gdrtnerei 9 Shopping Center
2 Aufforstung 6 Aussiedlung 10 Intensivkultur
3 Weekendhiuser 7 Ausbeutung

4 «Brache» 8 Klidranlage

73



74 Mitteilungen der Naturforschenden Gesellschaft in Bern

Literatur

EwaLp, K.C.: Der Landschaftswandel. Zur Verinderung schweizerischer Kulturlandschaften im
20. Jahrhundert. - 256 S., 14 Tab., 132 Abb.; 14 Kartenbeilagen mit Farbiiberdrucken in Schuber
(11 Blatter der Landeskarte der Schweiz 1:25 000, und zwar die Nrn. 1052, 1067, 1068, 1069,
1126, 1132, 1195, 1242, 1287, 1313, 1333 je ein Ausschnitt aus Nr. 1163, 1254 sowie ein Aus-
schnitt aus Nr. 276 der Landeskarte der Schweiz 1:50 000).

Berichte (Nr. 191, 1978) der Eidgenossischen Anstalt fiir das forstliche Versuchswesen, 8903 Birmens-
dorf, Fr. 40.—.



	Landschaftsveränderungen als Probleme des Naturschutzes

